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Zaur Gasimov

Lieder, Befehle und Sprüche: Zur Kriegserinnerung
kaukasischer Wehrmachtsangehöriger

Das Thema der Akustik der Kriegserinnerung gehärt zu den Bereichen, die im
Kontext der Untersuchungen zur Kriegs- und Militärgeschichte bisher am we­
nigsten erforscht sind. Dabei standen gerade die Kriegserinnerungen der Soldaten
und Zivilisten, die nach Kriegsende in ihre Heimat zurückgekehrt waren,
durchaus im Fokus der Forschung. ' Die Kriegserinnerungskultur dieser Personen
entwickelte sich in den Nachkriegsjahren unter bestimmten Umständen: Die
Kriegserlebnisse wurden häufig im familiären Milieu sowie in den Kriegsvetera­
nenverbänd en thematisiert. Die Erinnerung stand außerdem in direkter Berüh­
rung zur in der jeweiligen Gesellschaft tradi erten Kriegserinnerung, die in Filmen
und Büchern behandelt wurde.

Kaukasier in der deutschen Wehrmacht

Der vorliegende Beitrag möchte sich im Kontext der Erforschung der Erinne­
rungskultur des Zweiten Weltkriegs einer anderen Personengruppe zuwenden:
denen, die nach dem Zweiten Weltkrieg nicht in ihre Heimat zurückgekehrt sind.
Ähnlich wie Tausende Balten und Ukrainer waren auch die Kaukasier eine der
Zielgruppen, die von Seiten der deutschen Wehrmacht im Russlandfeldzug mo­
bilisiert wurde. Aus den Reihen der sowjetischen Kriegsgefangenen rekrutiert
wurden armenische, aserbaidschanische, georgische sowie nordkaukasische Ba­
taillone gegründet, die der Wehrmacht unterstellt wurden .

Im Rahmen der Arbeit an dieser Kurzstudie wurden drei Personen interviewt,
deren militärischer Werdegang sich von dem vieler ihrer Landsleute grundlegend
unterschied. Anders sahen auch die Rahmenbedingungen für die Aufarbeitung
ihrer Kriegserinnerung in den Nachkriegsjahren aus. Es handelt sich um Beschir

Vgl. Siegfried M ATTL u.a. (Hrsg.), Krieg. Erinnerung. Geschichtsw issenschaft (Wien : Böhlau,
2009); lost DOL FFER und Gcrd KRUMEICH (Hrsg.), Der verlorene Frieden: Politik und
Kriegskultur nach 1918 (Essen: Klartext-Verlagsges., 2002).
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Alizade' (geboren 1922bei Qazax, Aserbaidschanische SSR), Wachtang Tschaidse"
(geboren 1920 in der gurischen Provinz Azana, Georgische Demokratische Re­
pub lik) und Qedir Süleyman" (geboren 1917 in Kotayk im Russischen Zarenreich
[heute die Stadt Abovjan in Armenien)). Alle drei wurden 1941 als junge Männer
im Alter von 19- 23 Jahren zwangsweise in die Rote Armee eingezogen und
kämpften in deren Reihen bis sie Ende 1941/Anfang 1942 in die deutsche
Kriegsgefangenschaft gerieten . Allen Dreien wurde von deuts cher Seite - ver­
mitt elt von einheimischen, d. h. aserbaidschanischen und georgi schen Legionä­
ren" - vorgeschlagen, in den Reihen der kaukasischen Legionen, die von der
Wehrmacht organisiert wurden, gegen die sowjetische Armee zu kämpfen. Dieses
Angebot wurde von den dre i Kriegsgefangenen Alizade, Süleyman und Tschaidse
akzeptiert,"

2 Das Gespräch mit Beschir Alizade fand am 24. Juli 2009 in Neu-Uhu in de r aserbaidscha­
nischen Sprach e statt.

3 Das Gespräch mi t Dr. Wachtang Tschaidse fand am 31. Juli 2009 in der deu tsch en Sprache in
München statt. Für die Vermittlung der Koordinaten von Herrn Tscha idse sei Fra u Margari ta
Gawascheli (Ingolstadt) herzlich gedankt.

4 Das Telefongespräch mit Qedir Süleyman fand am 8. Februar 2010 in der aserbaidschani schen
Sprache statt.

5 Einen Überblick über die kaukasischen Legionen bei der Wehrmach t legte [oach irn Hoffmann
1976 vor. Vgl. loachim HOFFMANN, Die Ostlegionen 1941 - 1943. Turkotartaren, Kaukasier,
Wolgafinnen im deutschen Heer (Freiburg im Breisgau : Rombach-Verlag, 1976). 1991 ersc hien
eine det aillierte Studie zu die sem Fragenkomplex, vgl. joachim HOFFMANN, Kaukasien 1942/
43 - Das deutsche Heer und die Orientvölker der Sowjetun ion (Freiburg im Breisgau: Rom­
bach-Verlag, 1991). Interessant ist die Darstellung des polnischen Zeithistorikers jaroslaw
Gdan ski . Vgl. [aroslaw W. GDA NS KI, Zapomniani zolnierze Hitlera (Warsch au : De Facto ,
2005). 2007 erschien ein e ak ribische Studie des französisch-geo rgischen Historiker s Georges
Mamoulia zur georgischen Legion. Vgl. Georges MAMO ULIA, Gruzinskij legion vo Vtoroj
mirovoj vojne [Die georgische Legion im Zweiten Weltkrie g] (Tbilisi: Cod na, 2007). Der
Bakuer Zeithistoriker Nasiman Yaqublu veröffentlichte bereits 2005 eine Monographie zum
Thema der aserbaidschanischen Legionen. Vgl. Nasiman YAQUBLU, Azorbaycan legionerlari
[Die aserbaidschan ischen Legionen] (Baku: Ciraq, 2005) sowie Nasiman YAQUB LU,
abdürT:Jh man F:Jt:Jlib:Jyli-Diid:Jnginski, 2. Autl. (Baku : Adiloglu, 2009). Zur deuts chspra­
chigen überblicksdarstellung siehe Eva-Maria AUCH, »Aserbaidschaner in den Reihen der
deutschen Wehrmach t,« in Fremdeinsätze: Afrikan er und Asiaten in europäischen Kriegen
1914 -1945, hrs g. v. Gerhard Hör-r und Brigitte REINWALD (Berlin: Verlag Das Arabische
Buch, 2000),167 - 180. Eine interessante Studie zu den Kaukasiern in der sowjetischen Armee
in den 1940er lahren lieferte der Moskauer Historiker Aleksej Bezugo l'nyj. Vgl. Aleksej
BEZUGO L'NYJ, »Kavkazskie naci on al'nye formirovanija Krasnoj Armii v period oborony
Kavkaza v 1942 g,« The Journal ofPower Institutions in Post-Soviet Societies 5 (2009), ht tp:/ /
pipss. revues.orglindex3724.html.

6 In den letzten jahren wurden Beschi r Alizade und Qedir Süleyman meh rmals inte rviewt und
somit liegen ausführliche journalistische Interviews mit interessanten Aussagen und Erin­
nerungen dieser Zeit zeugen vor. Vgl. Rövsan Qonbo rov, »Azorbaycanh qobirlarino basqa
ölülar da basdinhr« [In den aserbaidschanischen Gräbern werden and ere Toten beigesetzt] ,
15.10.2009, http ://www.azadliq.orglcontentlarticleIl 852890.html (08.02.2010); Rövson
Qanbarov, »Alrnan ord usunda d öyüsmüs azorbaycanh ila söhbot« [Ein Gespräch mit einem
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Abb. I: Aufnahme von Interviewpartner B. Alizade. Neu-Ulrn, Juli 2009. Quelle: Zaur Gasimov
(Privatarchiv)

Da Tschaidse vor dem Krieg sein Medizinstudium an der Tifliser Staatlichen
Universität abgeschlossen hatte und bereits in der Sowjetarmee als Militärarzt
eingesetzt worden war, war er ab 1942 auch in einer der georgischen Legionen als
Militärarzt tätig .

Der ethnische Aserbaidschaner Qedir Süleyman hatte eine armenische Schule
in der Nähe von [erewan besucht und am aserbaidschanischsprachigen Lehrer­
seminar in Dilischan (Armenische SSR) studiert, wo er auch Russisch gelernt
hatte. Einige Jahre war er als Lehrer in einer Dorfschule in Kotayk tätig gewesen.
Süleyman geriet im März 1942in der Nähe der Stadt Feodosia auf der Krim in die
deutsche Kriegsgefangenschaft. Er absolvierte die fremdsprachliche Ausbildung
in den Ausbildungsstätten der Wehrmacht im besetzten Polen und in Frankreich.
Mehrerer Fremdsprachen mächtig wurde er als Dolmetscher für Aserbaidsch a­
nisch, Deutsch, Armenisch und Russisch eingesetzt.

Beschir Alizade hatte in der aserbaidschanischen Abteilung des Pädagogischen

Aserbaidschaner, der in der deutschen Armee gekämp ft hat], 21.07.2009, http ://www.azadliq.
org/content/articlel1781636.html (08.02.2010); Rövson Qanborov, »Parisd c ya~ayan 92 yash
azorbaycanh kirndir i« [Wer ist ein in Paris lebender 92jähri ger Aserb aidschaner?1,
30.06.2009. http://www.azad liq.org/content/art icle/1765490.htm l (08.02.2010).
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Instituts in [erewan (Armenische SSR) studiert. Er wurde 1941 als Soldat in die
Rote Armee eingezogen und bereits 1942 auf der Krim gefangen genommen. Als
Legionär schloss er die von der Wehrmacht organisierte Militärschule im fran­
zösischen Rhodes ab und kämpfte in dem aserbaidschanischen Infanterie-Ba­
taillon 8177 auf deutscher Seite bis zum Kriegsende.

Nach dem Krieg entschieden sich Alizade und Tschaidse in Deutschland zu
bleiben. Süleyman wanderte nach Frankreich aus. Alle drei erlebten so den
Zweiten Weltkrieg und die Nachkriegszeit in Europa, wenn auch aus unter­

schiedlichen Perspektiven: Es handelt sich um die Kriegserinnerungen eines
Militärarztes, eines Militärdolmetschers und eines Soldaten.

Zu ihren Familienangehörigen im Kaukasus konnten der Georgier und die
beiden Aserbaidschaner erst nach dem Tode Stalins Kontakt aufnehmen." Wah­

rend der Bekanntenkreis Alizades vor allem aus etwa zweihundert aserbaidscha­
nischen Legionären bestand, die ebenfalls im Umkreis Ulm/Neu-Ulm/München
wohnten, unterhielt Tschaidse Kontakt zur zahlenmäßig viel kleineren Gemein­
schaft der Georgier in Regensburg, wo er bis in die Mitte der 1950er Jahre als Arzt
tätig war. Danach wechselte er in eine Klinik nach München, wo er noch weniger
Kontakt zu Landsleuten hatte," Anders also als bei den Hunderttausenden kau­
kasischen Soldaten der Roten Armee, die nach dem Krieg in die Aserbaidscha­
nische bzw. Georgische Sowjetrepubliken zurückgekehrt waren, blieben die
Kontakte zum ursprünglich nationalen Umfeld der Interviewpersonen zwangs­
läufig limitiert. Der Zweite Weltkrieg wurde nicht als Abschnitt bzw. Ausschnitt
aus dem eigenen Leben wahrgenommen, sondern als ein - wenn auch erzwun ­
gener - Neubeginn.

Von Alizade und Tschaidse wie von vielen Kaukasiern, die im Zweiten Weltkrieg
kämpften, wurde der deutsch-sowjetische Krieg 1941-1945 oft anders als von den
meisten russischen Soldaten wahrgenommen und dabei handelt es sich nicht nur

7 Weitere Informationen unter : http://www.lexikon -der-wehrmacht.de/Gliederungen/Aser
beidschBtI/Gliederung-R.htm.

8 Qedir Süleyman reiste 1970 zum ersten Mal nach Baku zu seinen Verwandten. Die Reise fand
dank der Kontakte Süleym ans zum prominenten aserbaidschanischen Dirigenten Niyazi
Tagizade-Hacibeyov (1912 -1984) statt, den Süleyman in Paris während dessen Frankreich­
Tournee kennengelernt hatte. Beschir Alizade erhielt erst 1972 die Erlaubnis in die Sowjet­
union einzureisen und seine Verwandten in Baku kurz zu besuchen. Das Treffen fand in einem
Hotel im Bakuer Stadtzentrum unter der überwachung von KGB-Mitarbeitern statt. Später
traf er sich mit Verwandten in Ostdeutschland. Wachtang Tschaidse reiste dagegen erst 1995
zum ersten Mal nach Georgien. Die beiden unterhielten intensive Kontakte zu den aserbai­
dschanischen und georgischen Gemeinschaften in Deutschland,

9 Tschaidse empfing in den 1970er Jahren Gäste, z. B. Sportler, aus Georg ien die er während der
Olympischen Spiele in München traf. In diesem Kontext ist wichtig zu betonen, dass die
Kontakte dieser Art , die die sowjetischen Staatsbürger, vor allem Sportler und Kulturschaf­
fende während ihrer Auslandsreisen unterhielten bzw. unterhalten konnten, leider bis heute
von der Geschichtswissenschaft vernachlässigt worden sind .
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um eine individuelle Rezeption des Krieges." Für sie handelte es sich von Anfang
an nicht um einen »Großen Vaterländischen Krieg«, wie dies in der Sowjetuni on
propagiert wurde. 11 In den 1920-30er Jahren war die Erinneru ng an die kurz le­
bige Unabhängigkeit der kaukasischen Staaten von 1918bis 1920121 im gesamten
Kaukasus noch sehr wach. Anti-bolschewistische Aufstände im Mai 1920 in
Aserbaidschan und im August 1924 in Georgien hatten einen klar anti-sowjeti­
schen Charakter und die traditionell antirussischen Ressentiments waren hier
auch in den 1930er Jahren relativ stark. Unter diesen Umständen fand die Sozia­
lisation Alizades und Tschaidses im Kaukasus statt. Die Interviewpartner betonten
immer wieder, dass sie als Kaukasier in der Roten Armee als Menschen zweiter
Klasse behandelt worden seien. Alizade und Tschaidse berichteten außerdem von
der abwertenden Beschimpfung »cernozopye« [SchwarzärschigeJ, die sie oft von
russi schen Mitkämpfern, Soldaten und Offizieren zu hören bekamen. Tschaidse
erinnert sich auch an eine weitere ironische Bezeichnung »stalinskie orly« [Sta­
linsche AdlerI, die er und andere Georgier öfter von den russischen Rotarmisten
hörten.

Dieser Hintergrund ist bei der Untersuchung der Wahrnehmung der Kriegs­
erlebnisse sowie der damit verbundenen Emotionalität im Kontext der Frage nach
der Akustik der Kriegserinnerungen zu berücksichtigen.

Um die Erinnerung zu systematisieren, sollen die Erlebnisse der Interview­
partner in Kategorien unterteilt und präziser beleuchtet werden. Als besonders
herausragend und prägend können infolge der Auswertung der Interviews mit
Alizade, Süleyman und Tschaidse folgende Aspekte genauer aufgezeigt werden: Es
handelt sich vor allem um Lieder, Explosionen , Grabesstille, einzelne Phrasen und
Befehle."

Lieder

Liedern kommt im Krieg eine besondere Bedeutung zu. Sie können als eine Art
poetische Begleiter des Schreckens b.ezeichnet werden. Der Aserbaidschaner Be­
schir Alizade erinnerte sich während des Gesprächs an eine besondere Situation in
einem Bunker bei Karlsruhe. Die hier versammelten deutschen Frauen begannen
in der Stille des Wartens deutsche Lieder zu singen. »Es waren so viele junge
Frauen dabei, sie waren so fröhlich und haben so schön gesungen. Zusammen mit

10 Zum Zusammenhang zwischen dem Zweiten Weltkrieg und dem sowjetischen Patriotismus
siehe Alexander HILL, The Great Patr iotic War of the Soviet Union, 1941- 45. A docum entary
read er (London, New York: Routledge , 2008).

11 Vgl. Dietmar NEUTATZ, »Identifikation und Sinnstiftung. Integrative Elemente in der 50­
wjetunion,« Osteuropa 57,12 (2007): 49-64.

12 Die Erinnerungen zur Akustik von Qedir Süleyman sind von eher geringem Umfang.
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anderen aserbaidschanischen Soldaten schaute ich vor Scham auf den Boden«,
berichtete Alizade, der in Karlsruhe auf einer Durchreise nach Frankreich zur
Militärschule war. Er konnte keines der Lieder nachsingen, keine Namen oder
einzelne Wörte r wiedergeben. Lieder waren in diesem Kontext ein integraler Teil
eines ästhetischen Genusses, eine Verkörperung der Weiblichkeit und Sexualität.
Das Lied als ein Phänomen der akustischen Kriegserinnerung tritt hier als die
Erinnerung an etwas Positives, sentimental Aufgeladenes und Gefühlvolles auf.
Ebenfalls überwältigend wirkte diese Situation, da es viele Frauen waren, die
sangen und es sich daher um ein Massenerlebnis handelte.

Wachtang Tschaidse erinnerte sich an »Tausende russischer Frauen«, die bei
Rostow am Don 1941eigenhändig Gräben um die Stadt aushoben" und dabei das
heitere Liebeslied »Na zakate chodit paren' vozle doma moego« [Gegen Sonnen­
untergang scharwenzelt ein Kerl um mein Haus herum] '! sangen. Tschaidse
konnte sich an einzelne Zeilen des Liedesgut erinnern. In der Wahrnehmung des
damals 22-jährigen Wachtang sangen die unzähligen Frauen dieses eine Lied
ununterbrochen, während sie körperlich hart arbeiteten. Ebenso wie bei Alizade
steht auch für Tschaidse das Weibliche,die Erotik, in einem engen Zusammenhang
mit dem Gesang. Gleichfallsist die Akustik als Erinnerung an etwas Chorales und
Polyphonisches zu sehen.

Zwei weitere russische Kriegslieder sind fest in der Erinnerung Tschaidses
geblieben. Zum einen handelt es sich um das populäre russische Kriegslied
»Katjusa« [Katjuscha]" und zum anderen um das ebenfalls russ ische Lied »Pe­
senka frontovogo soferae" [Das Liedehen eines Chauffeurs an der Front).17

Alizade erinnerte sich an ein aserbaidschanisches Lied (den traditionellen
Kehlgesang Mugam"), das er von einem der aserbaidschanischen Legionäre in

13 Das sowjet ische Militär hatte bis dahin alle Brücken um Rostow-am -Don zerstört, um de n
Zugang für die deut schen Truppen zu erschweren.

14 Es handelt sich um das Lied von Michail V. Isakovskij »Na zakate« [Am Sonnenuntergang ]
von 1938.

15 Das Lied »Katjusa« beruht auf dem Gedichtvon Michail1sakovski j und wurde von M. Blanter
vertont. Zum Text des Liedes siehe : http://music.lib.ru/s/shi shkow_s_w/ alb7.shtml
(17.08.2009).

16 »Pesenka frontovogo sofera « ist das Result at der Zusammena rbeit des Dichters N. Lab­
kovskij und des Komponisten B. Mokrousov. Zum Text des Liedes siehe, http://www.prazd
nuem.ru/holidays/9may/songs/song7.phtml (17.08.2009).

17 Das teilte Wachtang Tschaidse nach tr äglich in seinem Brief vom 11. August 2009 mit.
18 Zum traditionellen aserbaidschanischen Mugam- (bzw. Mugarnat-) Gesang siehe , Matth ew

O'BRIEN, »Uzeyir Hacibeyov and his role in the development of musical life in Azerb ai­
dzhan«, in Soviet Music and Society un der Lenin an d Stal in. The baton and sick/e, hr sg. v. Neil
EDMU NDS (London : Routledge, 2004), 209-227; sowie Tatjana FRUMKI S, "Orient und Ok­
zident sind nicht mehr zu trennen - zur Geschichte der aserb aid schanischen Musik,« in
CultureScapes Aserbaidschan. Kultur, Geschichte und Politik zwischen Kaukasus und Kas­
pischem Meer, hr sg. v. [urriaan COOlMAN (Basel: Christoph Merian Verlag, 2009),112 - 116.
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Rhodes in der Nähe der oben erwähnt en Militärschule gehört hatte. Auch die
armenischen Legionäre hätten die aserbaidschanischen Mugam-Lieder gerne
gehört, berichtete Alizade. Ähnliche Erinnerungen hatte Qedir Süleyman , der sich
zwar nicht mehr an die Texteeinzelner Lieder, aber daran erinnern konnt e, dass sie
sich um die Themen »Voten« [Heimat] und »Azorbaycan« [Aserbaidschan]
drehten.

Interessant in diesem Kontext ist ein Erlebnis Tschaidses in Neuhamm er am
Quais : Eine von deutscher Seite engagierte russi sche Sängerin sang das bekannte
russische Lied »(;ubCik kucerjavyj« [Stirnlocke]" und die begeisterten usbeki­
schen Legionäre forderten die Sängerin meh rmals auf, das Lied zu wiederholen.
Die angespannte Situation dieses Abends, an dem die deutschen Offiziere
Tschaidse zufolge in höchstem Maße über das Verhalten der usbekischen Legio­
näre verärgert waren," sowie dieses Liedsind fest in der Erinnerung von Tschaidse
geblieben. Dabei verwunderte Tschaidse insbesondere die Begeisterung der Us­
beken für die russische Kultur, was seine Erinnerung an dieses Lied prägte.

Explosionen

Explosionen wurden zum akustischen Begleiter des Kriegsgeschehens. Tschaidse,
Alizade und Süleyman erinnerten sich an die andauernden Explosionen seit den
ersten Tagen an der Front bis zum Kriegsende. Alizade zufolge wurde der Ex­
plosionslärm häufig zu einer endlosen Melodie, die im Bewusstsein nicht mehr als
störend wahrgenommen wurde: diese Schreckensgeräusche wurden zu einer Art
Musik.

19 Ein bekanntes Lied in der kriminellen Unterwelt, unter den Lagerinsass en und in der Weißen
und in der Roten Armee. Dieser Song wurde während des Krieges ursprünglich von be­
rühmten sowjeti schen Sängern wie Mark N. Bernes (Nejman) und Leonid Utesov (Lazar '
Vajsbejn) gesungen. Mark Bernes (1911-1 969) und Leonid Utesov (1895 -1982) waren jü­
discher Herku nft . Beide gehör ten zu den Größen des rus sischsprachigen sowjetischen
Chanso ns. Die Popularität, die z:B. Bernes durch das Talent und das Singen der patriotischen
Lieder in der Bevölkeru ng genoss, half ihm die anti jüdischen Repressalien im Spätstalinis­
mus zu überleben. 1958-60 durften seine Lieder im Rundfunk und Fernsehen allerdings
nicht übertragen werden und es kam zu mehreren Bernes-kr itischen Artikeln in den zen­
tra len Medien.

20 Detaillierter zu den usbekischen und zentralasiatischen Legionen siehe Oleg V. ROMAN'Ko,
Musul'manskie legiony vo Vtoroj mi rovoj vojne [Die muslimischen Legionen im Zweiten
Weltkrieg ] (Moskau: AST, 2004); 1skander A. GIL/AZOV, Legion »Idei-Ural«: Predstaviteli
narodov Povolzja i Priural'ja pod znametlami »Tret'ego Rejcha« [Die Legion Idel'-Ural:
Vertrete r der Völker aus dem Wolga- und Ural-Gebiet unter den Fahnen des »Dritten Rei­
ches«] (Kazan': Tatarskoe kniznoe izdatel 'stvo, 2005).
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Grabesstille
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Vonden Deutschen gefangen genommen verbrachte Tschaidse zwei Tagein einem
Zug, der überfüllt mit Menschen war und ununterbrochen fuhr. So wie diese Fahrt
in der Erinnerung Tschaidses geblieben ist, ergaben sich keine Gespräche und
man wechselte keine Worte. Es herrschte Schweigen. Stille und nur das Geräusch
des Fahrens dominieren seine Erinnerung. Als eine »vollkommene Stille« be­
zeichnete Tschaidse auch die Stunden, die er zusammen mit seinen aser­
baidschanischen Sanitäter-Kollegen und mehreren Hundert Patienten im Keller
des Militärspitals am Weihnachtsabend 1944verbrachte. »Es herrschte Stille und
wir hofften nur, dass die Heizungsröhre, die mitten durch den Kellerraum führten,
nicht explodierten«, sagte Tschaidse und setzte fort : »Plötzlich fing jemand an,
,Oh, Tannenbaum k zu singen.« In einer Art Schockzustand, der wohl auf das
Bombardement und die Lebensgefahr aufgrund der möglichen Explosion, aber
ebenso auch auf den schönen Klang des besinnlichen Liedes zurückzuführen war,
riefen Tschaidse und andere Ärzte sofort zur Ruhe auf.

Einzelne Phrasen und Befehle

Mit besonderer Intensität hat sich ein Moment in die Erinnerung Alizades ein­
geprägt. Im August 1943 musste Alizade am Gleis des Bahnhofs von Krakau den
aus Lemberg kommenden Zug bewachen, so dass keiner den Zug während des
Kurzaufenthaltes am Gleisverließ. Es war ein schwarzer Zug ohne Fenster und mit
verschlossenen Türen. Es handelte sich um einen der Züge, mit denen die Juden
von den Nationalsozialisten in die Konzentrationslager in Polen abtransportiert
wurden. Alizade habe darüber erst später erfahren. Er beschrieb, dass aus win­
zigen Löchern oben und an den Seiten der Waguns Dämpfe des menschlichen
Atems kamen und man Hilferufe hörte. Alizade erinnerte sich deutlich an die
menschlichen Stimmen und vor allem die Bitten um Wasser, die aus den über­
füllten Wagons kamen: Tausende gedämpfter Stimmen und das Wort »Wasser«
blieben bis heute in seiner Erinnerung.

»Los vorwärts! Habt keine Angstl« [»Idite! Ne bojtes'«] soll ein russischer
Politoffizier dem jungen Beschir Alizade und seinen Landsleuten befohlen haben .
Ihnen stand nur ein Gewehr für drei Mann zur Verfügung. Sie mussten die
Frontlinie verteidigen : sollte einer sterben, musste der nächste das einzige Gewehr
übernehmen und weiterkämpfen. »Erschießen, den Hurensohnl« [»Rasstreljat' k
jebene materi«] lautete der Befehl eines russischen Generals, demzufolge Tscha­
idse wegen einer verspäteten Ankunft bei seinem Regiment erschossen werden
sollte. Aus verschiedenen Gründen wurde der Befehl nicht vollzogen; dieser Satz
aber prägt bis heute die Kriegserinnerung Tschaidses.
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Die langsame Intonation und die stille gedämpfte Stimme, mit der ein russi­
scher Soldat zu einer älteren Frau sagte, dass die Deutschen »nur über unsere
Leichen« [srol'ko cerez nasi trupy«] weiter vordringen könn en, tauchte in der
Erinnerung Tschaidses auf. Der Militärarzt berichtete in diesem Kontext von
einem Hassgefühl gegen Deutsche, das sich vor allem bei russischen Soldaten mit
jedem Monat des Krieges verstärkte.

Noch immer sehr lebendig in der Kriegserinnerung von Qedir Süleyman und
Tschaidse ist auch der Befehl und Attackeaufruf »Für die Heimat, für Stalin, auf
den Feind - Feuer!« [»Za Rodinu , za Stalina, po vragu - ogon'e"],

Fazit

Alle drei Interviewten konnten - trotz des hohen Alters und der Tatsache, dass die
Erinnerung ein Geschehen vor mehr als 65 Jahren betrifft - mit erstaunlicher
Akribie die Chronologie der Ereignisse fast jeden Monats von 1941 bis 1945
wiedergeben. Die Namen der Gefährten, der sowjetischen und deutschen Offiziere
und der Ortschaften, wo sie sich seit der Einberufung in die Rote Armee 1941bis
zu dem Zeitpunkt aufhielten, an dem sie in die deut sche Kriegsgefangenschaft
1942- 43 gerieten und mit der deutschen Seite kollaborierten, sind noch immer
lebendig in der Erinnerung. Während der Inter views tauchten die Bilder des
Alltags in den Armeen und in den Spitälern und Lazaretten sowie die Gespräche
von damals auf. Die durch die akustische Erinnerung hervorgerufenen Bilder
zeichneten sich durch besondere Intensität aus. Geräusche, Stimmen und Worte
haben sich untrennbar mit den visuellen Bildern verbunden.

Anhand dieser Kurzstudie wurde deutlich, dass der Akustik in der Erinnerung
der kaukasischen Kriegsveteranen eine durchaus eigene Bedeutung zukommt.
Lärm und Stille sind dabei die Stichwörter, die immer wieder von den Inter­
viewten hervorgehoben wurden. Unter Lärm wurden oft Explosionen , Fliegerat­
tacken oder Schüsse genannt. Die Stillewährend des Wartens auf die Angriffe oder
nach der Einstellung der Bombardements ist das andere Extrem, das tiefe Spuren
in der Kriegserinnerung hinterlassen hat. Darüber hinaus waren es Lieder, un­
geachtet dessen in welcher Sprache sie gesungen wurden, die die Erinnerung der
Kriegsveteranen besonders geprägt haben . Nicht weniger sind es bestimmte

21 Dabei handelt es sich ebenfalls um einen Satz aus dem damals popul ären Lied "Mars ar til­
leristov« [Marsch der Artilleristen ). Der Autor des Textes war der rus sisch-sowjetische
Dichter Sergej Michalkov (1913 -2009) und die Musik stammte von dem bekan nten so­
wjeti schen Komponis ten Isaak Dunaevskij (1900- 1955). Der Text allerdings wurde in den
darauffolgenden Jahren mehrmals umgeschrieben. Der Name Stalins wurde in den späteren
Versionen nicht mehr erwähnt. Zur Version des Textes aus dem Jahr 1940 siehe, http://
sovmusic.ru!text.php ?fname=artil.
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Phrasen, Hilferufe und Bitten. Befehle und verbale Verordnungen, die die akus­
tische Kriegserinnerung ausmachen.


